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25. Vortrag 
(15.5.2007) 

Der christliche Einweihungsweg – Teil 3 
Die vierte und fünfte Stufe des christlichen Schulungswegs 

4. Kreuzigung - der eigene Körper wird als fremd empfunden, als Kreuz, das man zu tragen hat; 
man arbeitet so bis in den physischen Leib hinein, um diesen so lebendig zu machen, dass er 
eine ein Anziehungskraft zum Phantomleib des Christus entwickelt, der sich auf Golgatha bei der 
Auferstehung aus dem Grab erhoben hat. Am Körper zeigen sich die Wundmale (Stigmatisierung) 
von leichten Rötungen bis zu wirklich blutenden Wunden.  

5. mystischer Tod - Ich will lernen zu leben in dem an mir, was nicht Leib ist, worüber der Tod keine 
Gewalt hat. Der Leib wird nun als Mutter und das verwandelte niedere Ich als Jünger erlebt, zu 
dem der Christus - als das höhere Ich in uns im Sinne des paulinischen Wortes: "Nicht ich, 
sondern der Christus in mir!" - sagt: "Siehe, das ist deine Mutter." Auch das Bild der Hochzeit zu 
Kana ist mit dieser Stufe verbunden (siehe unten). Nun zerreißt der Vorhang, der die geistige Welt 
verhüllt, man begegnet dem Hüter der Schwelle, wird hellsichtig auf dem Astralplan und erlebt den 
Abstieg zur Hölle, wie er etwa im Nikodemus-Evangelium oder in Dantes Göttlicher Komödie 
angedeutet wird.  

Der mystische Tod und die mystische Hochzeit  
Die mystische Vereinigung der Seele mit der astralen Welt, die man auf der fünften Einweihungsstufe 
nach drei Tagen erreicht, wird okkult Hochzeit genannt. Das Johannesevangelium weist darauf hin in 
den Schilderungen der Hochzeit zu Kana. Das Verhältnis des physischen Leibs zum Astralleib ist wie 
das von Mutter zu Sohn:  

"Nun lesen Sie, wie dieser Vorgang bildlich, symbolisch im Johannes-Evangelium Kapitel 8, Verse 
58 und 59, geschildert ist: «Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: ehe denn 
Abraham ward, bin ich. - Da hoben sie Steine auf, daß sie auf ihn würfen. Aber Jesus verbarg sich 
und ging zum Tempel hinaus, mitten durch sie hindurchstreichend», durch die Hindernisse. Damit 
endet das achte Kapitel. Das ist der Vorgang des Heraustretens des Astralleibes aus dem 
physischen Leibe. Gewöhnlich dauert solch ein Vorgang, ein letzter Akt, der zu diesem Heraustreten 
führt, um den Menschen völlig sehend zu machen, drei Tage. Wenn diese drei Tage um sind, dann 
erlangt der Mensch ein ebensolches Bewußtsein auf dem astralen Plan wie früher auf dem 
physischen Plan. Dann vereinigt er sich mit der höheren Welt.  

Man nennt in der okkulten Sprache diese Vereinigung mit der höheren Welt die Hochzeit der Seele, 
die mit den Mächten der höheren Welt geschlossen ist. Wenn man herausgetreten ist aus dem 
physischen Leib, dann steht der physische Leib einem gegenüber wie dem Kinde, wenn es 
Bewußtsein haben könnte, bei der Geburt gegenüberstehen würde die Mutter, aus der es 
herausgeboren ist. So steht der physische Leib einem gegenüber, und es kann ganz gut der 
astralische Leib zum physischen Leibe sagen: Dies ist meine Mutter. Wenn er seine Hochzeit 
gefeiert hat, dann kann er das sagen, dann blickt er zurück auf die früher vorhanden gewesene 
Vereinigung. Nach drei Tagen kann das geschehen. So ist der okkulte Vorgang für den Astralplan. 
Kapitel 2, Vers 1, heißt es: «Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Kana in Galiläa; und die 
Mutter Jesu war da.» Das ist der bildliche Ausdruck für das, was ich eben gesagt habe. Am dritten 
Tage geschah das. (Lit.: GA 94, S 198)  

 


